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cerroenben, als roir es in ben Sauren ber größten 33ebroßung begreif*

lisßerroeife 31t tun geneigt roaren.

6d}roeijerifcf)e 'Çolitifdje ^orrefponbeng
(Stfjrociger Atittelpreffe) 'Bern, 26. 2)lai 1848

Des neue Duêen

33or einigen Uionalen ßat bas IBibliographifcße 3nftitut in Ceipgig

eine neue, bie 13. Auflage con Hubens „fRecßtfcßreibung" herausgegeben

unb kiirglid) ber Verlag £?reß & 2Basrauti) in 3ürid) eine Eigengaus*

gäbe. A3ir finb fei)on mehrmals gefragt roorben, rote fiel) bie neue

Ausgabe gur corßergeßenben cerßalte, iusbefonberc ob grunbfäßlitße

Attberungen oorgenommen roorben feien. Saß fokße "öefirebungen im

(Sange finb, bacon hört man ja con 3eit gu 3eit ; aber biefe 13. Auf*

fageiftim roefenttidSi eine forgfältig burtßgefeßene ASieberßolung ber 12.,

nur politifd) gefäubert, grünbiid) entnagifigiert, nur gu grünblicß; beim

Eeipgig liegt im ruffifd) befehlen ©ebiet, unb ber neue 3)uben ift er*

fdjienen „unter ber Eigeng 9îr. 49 ber Sorojetifdien 9Jiilitiir*35crroaItung

in 2)eutfd)lanb". So fin bet man bentt keine ber 9Tagigrößen met)r barin,

roeber ipiilern nod) fonft eine, roas enifäjieben gu roeit gefjt ; benn bie

9Ritmenfcßen, bie nid)t gang gieid), aber äijntid) heißen, ijabert Anfprucß

baraiif, baß *23erroecßfhingen oermieben roerben. So können g. iß. bie oicr

„©ößring", bie im 3ürd)er Seiefon=5?ergeid)nis ftei)en, mit ihrem „ß"
beroeifen, bafg fie mit bem „anbern" meßt cerroanbt finb. 2)ie Aufnahme
eines Dîamens bebeutet ja bureßaus keine moralifche Anerkennung ; ber

9täuberßauptmann „Sdjinberhannes" ffeßt ja and) ba. *33on ben „großen

fRuffen" finben roir nur Stalin, ber freiließ com „forojctruffifd)en ^oli*
tiker" gum „Staatsoberhaupt ber Sowjetunion" beförbert ift (roas er

ja früher fdjon roar). 9teu ift „Stalingrab", roäßrenb ber „jübifeße

33otfcßerotft" Sroßkij cerfcßrounben ift. 3)ie in bie 12. Auflage neu auf*

genommenen feßroeigerifeßen QBörter unb übrigen feßroeigerifeßen ©igen*

tiimlicßkeiten finb erßalten geblieben. 2)ie neue Auflage foil cor allem

ber immer ftärker roerbenben Nachfrage genügen, bis „bas ©rgebnis

ber geplanten fRecßtfcßreibungsreform" oorliegt. An einer

fold)en 55erbefferung arbeitet ber Verlag gufammen mit ber Eeipgiger

„geroerkfeßaft ber leßrer unb ergießer", bie aueß fd)on eine Scßrifi ßeraus*
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verwenden, als wir es in den Iahren der größten Bedrohung begreif-

licherweise zu tun geneigt waren.

Schweizerische Politische Korrespondenz

(Schweizer Mittelpresse) Bern, 26. Mai 1948

Der neue Buöen

Bor einigen Monaten hat das Bibliographische Institut in Leipzig

eine neue, die 13. Auflage von Dudens „Rechtschreibung" herausgegeben

und kürzlich der Verlag Fretz K Wasmuth in Zürich eine Lizenzaus-

gäbe. Wir sind schon mehrmals gefragt worden, wie sich die neue

Ausgabe zur vorhergehenden verhalte, insbesondere ob grundsätzliche

Änderungen vorgenommen worden seien. Daß solche Bestrebungen im

Gange sind, davon hört man ja von Zeit zu Zeich aber diese 13.Auf-
läge ist im wesentlichen eine sorgfältig durchgesehene Wiederholung der 12.,

nur politisch gesäubert, gründlich entnazifiziert, nur zu gründlich? denn

Leipzig liegt im russisch besetzten Gebiet, und der neue Duden ist er-

schienen „unter der Lizenz Nr. 49 der Sowjetischen Militär-Verwaltung
in Deutschland". So findet man denn Keine der Nazigrößen mehr darin,

weder Hitlern noch sonst eine, was entschieden zu weit geht? denn die

Mitmenschen, die nicht ganz gleich, aber ähnlich heißen, haben Anspruch

darauf, daß Verwechslungen vermieden werden. So können z. B. die vier

„Göhring", die im Zürcher Telefon-Verzeichnis stehen, mit ihrem „h"
beweisen, daß sie mit dem „andern" nicht verwandt sind. Die Aufnahme
eines Namens bedeutet ja durchaus keine moralische Anerkennung? der

Räuberhauptmann „Schinderhannes" steht ja auch da. Bon den „großen

Russen" finden wir nur Stalin, der freilich von! „sowjetrussischen Poli-
tiker" zum „Staatsoberhaupt der Sowjetunion" befördert ist (was er

ja früher schon war). Neu ist „Stalingrad", während der „jüdische

Bolschewist" Trotzkij verschwunden ist. Die in die 12. Auflage neu auf-

genommenen schweizerischen Wörter und übrigen schweizerischen Eigen-

tümlichkeiten sind erhalten geblieben. Die neue Auflage soll vor allem

der immer stärker werdenden Nachfrage genügen, bis „das Ergebnis
der geplanten Rechtsch reib ungs reform" vorliegt. An einer

solchen Verbesserung arbeitet der Verlag zusammen mit der Leipziger

„gewerkschast der lehrer und erzieher", die auch schon eine Schrift heraus-
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gegeben f)at: „ift eine reform unferer red)tfd)rcibimg notroenbig?" Sd)on
aus biefen Sitein erfietjt man, baff ein Sturm auf bie ©rofjfdjreibung
ber ipauptroörter geplant ift. 53tit biefer mict)tigen Srage befdjäftigt fid)
and) ber 2)uben=3Iusfd)uf3 unferes Spradjoereins; er roirb balb mef)r

uon fid) t)ören taffen.

Sriefbaftetx

5. ©t., ©t.©. HBasroirin Str.9/1948
äum HBegroerfungsjcichen (ober „Hlpo=

ftroph") in "333esfatl gefagt tjaben, gilt
natürlich and) für bie non ißerfonennamen
abgeleiteten ©igenfdjaftsroörter: 2Berfen
mir es ruhig roeg unb frf)reiben mir getroft:
„ein Sd)illerfd)es2)rama, ein ©rimmfches
Sltärchen, bas £innéfd)e ©pftem." ©s ift
ja gar nichts roeggeroorfen ober ausgelaffen
loorben. Ser H3raucl) roar ja einft gut ge=

meint; er roar aus ber ©hrfurcfjt oor bem

geroeiijteu Stamen entftanben, ben man
roenigftens mit einer fpanifchen HBanb oor
©ntroeihung buret) eine Hlbleitungsfilbe
frühen roollte.

0. ©., @t. ©. Statürlid) ift es ladjer»

lid), uon einem ©reignis ju fagen, es habe

„in ber Stacht nom ^Donnerstag auf ben

Sreitag girka 01.00" ftattgefunben ; benn

roenn man bie 3eit auf bie SJitnute genau
angibt, roar es nicht „jirka", b. h- „brum
herum". 313er fo fdjreibt, bem fehlt es ein

loenig im Kopf; r>ernünftige£eute rolirben

fdjreiben „etroa um 1 Uhr." HBährenb fid)
aber bie jroei 3eitangaben logifd) roiber«

fprecfjen, uerboppeln fid) unnötigerroetfe
äroei anbere : „in ber Stacht" unb „01.00" ;

benn biefe genaue Eingabe hat nur einen

Sinn bei 3tad)t; bei Sage roiirbe man
fdjreiben: „13.00". 3u biefem Unfinn ge=

hören in berSat aud) bie häufigenHlngaben
roie „nachmittags 15 Uhr" ober „abenbs
20.15 Uhr". Sas kann es ja nur abenbs

fein, unb 15 Uhr ift immer nachmittags.
HBenn eine „HIbenbunterhaltung" auf
8 Uhr ausgefchrieben ift, roirb niemanb

morgens 8 Uhr kommen. 3tlr 35erkehrsan»

ftalten, Sltilitärbienft u. bgl. roirb bie 3äf)=

lung bis24 praktifd) fein; im geroöhn!id)en
Eeben kommen roir, roenigftens im Sdjroei»
gerbeutfehen, ohne fie aus unb fagen für
„17 Uhr" : ,,3'Hlbig am feufi", unb eine

Sifcung beginnt nicht um „20.15 Uhr",
fonbern „am Viertel abachti". §ieher ge=

hören aud) bie bummen Hingaben roie

„7Vj Uhr" ftatt „VîôUhr" ober noch beffer

„halb ad)t Uhr". Sltan jroingt ben Cefer,

bie Hingabe aus ber Scljreibfprache in bie

Sprechfpracheäurückauiibcrfehen.HBeraber
„71/2" ausfpridjt „fieben einjroeitel", fprid)t
nidjt gut beutfef), unb roergarfagt „fieben
ein grootel", ber ift reif für ben Untergang
bes Hlbenblanbes — es kommt aber oor.
— HBie kommt foldjer Unfinn auftanbe?
— 3unäd)ft roohl aus HBidjtigtuerei, unb
bann aus gebankenlofer Stachahmung.

HBenu unsljeutjutage „hodjbeabfagte"
Sdjuhe, „befdjulte" Kinber, „befifdjte" @e*

roäffer unb „angeleudjtete" Kirchtürme be«

gegnen, fo muten uns biefe fpradjlidjen
Schöpfungen ja fcf)on etroas geroaltfam

an; beoor roir fie aber oerurteilen, müffen
roir uns bod) fragen: Sinb fie richtig ge«

bilbet? unb : Sinb fie nötig ober roenigftens

nüglid)? Unb ba ift ju fagen: HBenn man
Schuhe „befohlen" kann, fo gut roie man
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gegeben hat: „ist eine reform unserer rechtschreibung notwendig?" Schon
aus diesen Titeln ersieht man, daß ein Sturm auf die Großschreibung
der Hauptwörter geplant ist. Mit dieser wichtigen Frage beschäftigt sich

auch der Duden-Ausschuß unseres Sprachvereins: er wird bald mehr

von sich hören lassen.

Briefkasten

§. St., St.G. Was wir in Nr. 9/1948

zum Wegwerfungszeichen (oder „Apo-
stroph") im Wesfall gesagt haben, gilt
natürlich auch für die von Personennamen
abgeleiteten Eigenschaftswörter- Werfen
wir es ruhig weg und schreiben wir getrost:
„ein Schillersches Drama, ein Grimmsches
Märchen, das Linnêsche System." Es ist

ja gar nichts weggeworfen oder ausgelassen
worden. Der Brauch war ja einst gut ge-

meint: er war aus der Ehrfurcht vor dem

geweihten Namen entstanden, den man
wenigstens mit einer spanischen Wand vor
Entweihung durch eine Ableitungssilbe
schützen wollte.

G., St.G. Natürlich ist es lächer-

lich, von einem Ereignis zu sagen, es habe

„in der Nacht vom Donnerstag auf den

Freitag zirka 01.00" stattgefunden: denn

wenn man die Zeit auf die Minute genau
angibt, war es nicht „zirka", d. h. „drum
herum". Wer so schreibt, dem fehlt es ein

ivenig im Kopf: vernünftige Leute würden
schreiben „etwa um 1 Uhr." Während sich

aber die zwei Zeitangaben logisch wider-
sprechen, verdoppeln sich unnötigerweise
zwei andere : „in der Nacht" und „01.00" :

denn diese genaue Angabe hat nur einen

Sinn bei Nacht: bei Tage würde man
schreiben: „13.00". Zu diesem Unsinn ge-

hören in derTat auch die häufigenAngaben
wie „nachmittags 15 Uhr" oder „abends
20.15 Uhr". Das kann es ja nur abends

sein, und 15 Uhr ist immer nachmittags.
Wenn eine „Abendunterhaltung" aus
8 Uhr ausgeschrieben ist, wird niemand

morgens 8 Uhr kommen. Für Berkehrsan-
stalten, Militärdienst u. dgl. wird die Zäh-
lung bis 24 praktisch sein: im gewöhnlichen
Leben kommen wir, wenigstens im Schwei-
zerdeutschen, ohne sie aus und sagen sllr
„17 Uhr" : „z'Abig am feufi", und eine

Sitzung beginnt nicht um „20.15 Uhr",
sondern „am Viertel ab achtt". Hieher ge-
hören auch die dummen Angaben wie
,,7'/z Uhr" statt „^2 8 Uhr" oder noch besser

„halb acht Uhr". Man zwingt den Leser,

die Angabe aus der Schreibsprache in die

Sprechsprache zurückzuübersetzen.Wer aber

„71/2" ausspricht „sieben ein zweite!", spricht

nicht gut deutsch, und wer gar sagt „sieben
ein zwotel", der ist reis für den Untergang
des Abendlandes — es kommt aber vor.
— Wie kommt solcher Unsinn zustande?
— Zunächst wohl aus Wichtigtuerei, und
dann aus gedankenloser Nachahmung.

Wenn uns heutzutage „hochbeabsatzte"

Schuhe, „beschulte" Kinder, „befischte" Ge-

wässer und „angeleuchtete" Kirchtürme be-

gegnen, so muten uns diese sprachlichen

Schöpfungen ja schon etwas gewaltsam

an: bevor wir sie aber verurteilen, müssen

wir uns doch fragen: Sind sie richtig ge-
bildet? und: Sind sie nötig oder wenigstens

nützlich? Und da ist zu sagen: Wenn man
Schuhe „besohlen" kann, so gut wie man
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